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* Badisches und Reichspolitisches.
Nach der „ Neuen Bad. Landeszeitung " hätten

wir , wenn wir den Sinn des Artikels recht ver¬
standen haben , in unseren badischen officiellen Re¬
gionen zwei Strömungen, von denen die eine im
Justizministerium ihren Sitz hätte und sich laut
„Karlsruher Zeitung " in Sachen des Reichsgerichts¬
hofs in centralistischer Weise wirksam zeige, während
im Gegensätze dazu eine andere Richtung bestünde ,
über deren Intentionen preußische Blatter, wie die

'
„Spener' sche Zeitung "

, besser unterrichtet seien als
die „ Karlsruher Zeitung " und die nebenosficiöse
„ Landesbase" . Von letzterer wird insbesondere
dervorgehoben, daß sie „ in neuerer Zeit wieder an
Tölpelhaftigkeit das Unglaubliche leistet . " Wir ha¬
ben diese Karlsruher Mittheilung des demokratischen
Blattes bisher unbeachtet gelassen , da wir es uns
kaum für möglich denken konnten , daß Herr Jolly
wirklich auch nur eine Stunde daran gedacht haben
sollte, trotz der von ihm betonten „badischen Eigen»
thümlichkeiten " im Ernste nach Berlin hin Fronte
zu machen . Indessen kommt jetzt abermals eine
Mittheilung aus Berlin , die wir gestern unseren
Lesern gebracht haben, wvrnach es gleichwohl den
Anschein hat , als ob in der That das Ministerium
Jolly, nachdem es so viel geopfert, „ daß ihm zu
thun fast nichts mehr übrig bleibt, " plötzlich bei
dem 8NNV6 qui peut angelangt ist und sich meine
Reihe mit dem bayerisch - württembergischen Parti -
cularismus stellt. Eine merkwürdige Wandelung !
Wie, wenn wir Ultramontane , etwa bei Wahlen ,
einmal so malitiös wären , als „ Reichsfreunde" das
„ reichsfeiudliche Ministerium Jolly " zu bekämpfen ?
Doch mag man hierüber beruhigt sein, — wir ho¬
len dem Fürsten Bismarck keine Kastanien aus dem
Feuer. Hat er 's doch nicht verstanden, die Ultra¬
montanen, die nach dem französischen Kriege keinen
Grund und keine Lust mehr hatten — die Bayern
zum Theil ausgenommen — die frühere, nun un¬
möglich gewordene großdeutsche Politik fortzusetzen ,
zu Freunden seiner neuen Schöpfung zu machen ;
hat er sie doch im Gegentheil für vaterlandslos
erklären lassen und eure Politik aus dem Gebiete
der Kirche eingeschlagen , die die unversöhnlichsten
Gegensätze aufgethürmt und die einen Kampf zur
Folge hat, der nach unserer Meinung nur mit dem
Rücktritt des Reichskanzlers Bismarck oder mit dem
staatlichen Verbot der katholischen Kirche in Deutsch¬
land enden kann.

Welch' ein Kampf ! Die Bismarck ' schen Blätter
freilich höhnen über die Machtlosigkeit der Gegner
mit einem Uebermuth, der die sichere Strafe in sich
ftlbst trägt und den Hochmuth zu Falle bringen
wird. Man wird den Fuldaer Protest zu anderen
legen , — als Maculatur, so hat uns das Preß -
bureau versichert , und durch noch schärfere Gesetze,
die wir den Kirchengesetzen zur Seite geben , werden
wir deren Durchführung erzwingen, hat Minister
Falk im Siegerton den Landboten verkündet. Wer
will da widerstehen ? Und doch , ihr Kurzsichtigen ,
seht ihr nicht , daß das ganze System des „ großen
Staatsmannes " am Schiffbruch angelangt ist ! Bückt
doch um Euch : ist nicht im ganzen Reich so rasch
schon nach all' den glorreichen Siegen das Mißver¬
gnügen auf dem Gipfelpunkt ? Wir reden nicht von
d en Katholiken , nicht von ihrer Kirche , — was ein
Bismarck ihnen geboten Hat, ist zu arg , als daß
das zerschnittene Tischtuch einmal noch geflickt wer¬
den könnte . Schauen wir aus die Staaten im Reich
ringsum , — sie sind alle tief verstimmt von Bayern
bis Braunschweig wegen des „decoraüven Charac -
ters "

, der ihnen allein noch übrig geblieben ist.
Sind die andern , um mit Windthorst zu reden,
„ReichsProvinzen" , so ist man gegen Baden —
Dank seiner eigenen Schuld ! — noch einen Schritt
weiter gegangen : es soll bloS preußische Pro¬
vinz sein , — und hinc illae lacrymae in Karls¬
ruhe ! Und da wir doch einmal bei Baden sind ,
so glauben wir nicht, daß die Verstimmung hier allein
sich auf die Brachlegung unserer Eisenbahnen be¬

zieht durch einen Tarif im linksrheinischen Reichs¬
land , der die Concurrenz in einer Weise ausbcutet,
die kaum mehr anständig genannt werden kann .
Wir unterschätzen diesen Factor in der badischen
Verstimmung nicht , denn er packt uns an dem em¬
pfindlichsten Punkte , wo die Gemüthlichkeit bekannt¬
lich aufhört ; er ist zugleich auch die Antwort auf
die Zurückweisung der preußischen Gelüste nachdem
Besitz unserer Eisenbahnen, — ein Druck , der das
bald werthlos gemachte Object um so billigeren
Preises dem Kauflustigen könnte zu Theil werden
lassen . Ein Artikel der „ Neuen Bad . Landesztg . "
aus Mannheim ist sehr lehrreich über diesen Punkt
und verdient in weiteren Kreisen gelesen zu werden.
Es heißt dort :

„ Das sind wirklich hübsche Nachrichten aus Berlin !
Die Tarife auf den elsässischen Eisenbahnen sind so
reducirt , daß diese sich nur zu 21/» Procent ren-
tiren und daß sie bereits einen Zuschuß von 145
Millionen Thalern erforderten ; auf den Kopf der
dortigen Bevölkerung beinahe 100 Thlr . Ein der¬
artiger Betrieb der Eisenbahnen in Deutschland
würde eine Capitalaufwendung von 3800 Millionen
Thalern erfordern , welche die Steuerzahler zu Gun¬
sten der niedrigen Frachtsätze aufzubringen hätten .
Nun geht uns

"
allerdings ein Licht auf über die

badischen Eisenbahnschmerzen und darüber , warum
von betheiligter Seite die elsässischen Frachtsätze
über den Schellenkönig gelobt werden. Im gewöhn¬
lichen Geschäftsleben würde man das Verfahren
der elsässischen Eisenbahnen als Stümperei bezeich -
uen , als eine unsolide Wirthschaft , die auf die
Dauer gar nicht aufrecht zu erhalten ist .

' Sie kann
nur den Zweck verfolgen , die Concurrenz der badi¬
schen Eisenbahnen zu beeinträchtigen, und das ist
allerdings sehr bezeichnend für den reichsfreundlichen
Speculationsgeist , deffen man sich von der Reichs¬
verwaltung zu versehen hat. So lohnt man unsere
Opfertollheit , unsere selbstlose Hingabe und wie alle
diese schönen Phrasen geheißen haben mögen, mit
denen man der Welt klar machte, daß wir Idea¬
listen und Schwärmer sind , das Rechnen und die
Beachtung unserer realen Interessen verlernt haben.
Herr Jolly thut gut daran, nach Berlin zu reisen .
Er mag unruhig werden bei Beobachtung der Fol¬
gen begangener Mißgriffe .

"
Das sind gewiß Gründe zur Verstimmung genug,

allein es sind sicher nicht die einzigen . Man hat
uns noch allerlei Anderes berichtet, wovon wir aber
vorerst noch keine Notiz nehmen wollen, so lange
noch Einiges dabei einer genaueren Erforschung be¬
darf . Allein das glauben wir jetzt schon sagen zu
können, daß die Richtung, die in der Umgebung
des Kronprinzen herrscht und die dem Reichskanzler
nicht besonders gewogen ist, auch ihre Anhänger in
Karlsruhe zählt , — und das mag für heute genü¬
gend sein. —

Wer aber wollte vollends die tiefe Mißstimmung
unter allen Parteien des Reiches hinwegläug-
nen ? Es hilft nichts , wenn die Officiösen des
Preßbüreaus sich auch noch so viele Mühe geben ,
den wahren Standpunkt der Dinge durch Schön¬
färbereien zu vertuschen , es hilft auch auf die Dauer
nichts, wenn man mühsam die Einigkeit unter hete¬
rogenen Elementen dadurch zu erhalten strebt, daß
man die Jagd auf das „ Schwarzwild " zur gemein¬
samen Parole macht , — von Zeit zu Zeit bricht
auch unter den Ergebensten der Unmuth aus , und
an Stoff dazu kann es wahrlich nicht fehlen. Die
Conservativen sehen sich von dem Reichskanzler
weit zurückgestoßen , — sie sind in seiner Presse
schon fast für Reichsfeinde erklärt ; die nun verei¬
nigten Fortschrittler und Nationalliberalen freuen
sich des Kampfes gegen die „Ultramontanen "

, aber
im Uedrigen sind sie trotz aller Devotion in diesen
und jenen Dingen sehr falsche und zweideutige
Freunde , die des Druckes aus dem Reichskanzler¬
amte ebenso müde sind wie alle anderen Parteien
und sich nach den Tagen sehnen , wo ihr Weizen
blühen soll und wo eine „neue Aera" parlamenta¬
rischen Zuschnitts sie zur Herrschaft erhebt. Das

neue Preßgesetz — man sagt, eS soll wieder zurück¬
gezogen werden — ist ebenso wenig nach ihrem
Geschmack, wie nach dem aller andern Leute ; den»
wenn es auch sehr bequem sein mag, die verhaßten
„Ultramontanen " auf 's Schwerste zu schädigen , so
muß doch ihr eigenes Jntressc auch deren Gegnern
sagen , daß es ein zweischneidiges Schwert ist , das
jeder selbstständigen Regung , jedem freien Wort
auch auf ihrer Seite den Garaus machen wird,
daß es nur noch das unbedingte Ja eines tief
devoten Lakaienthums dulden würde , wie es die
traurigsten Reactionsperioden im Leben der Völker
nicht schlimmer gesehen hätten . Das Reichspreßge-
setz , so wie sein Inhalt von der Presse skizzirt
wurde , ist unmöglich ; es ist sogar bei der jetzigen
Zusammensetzung des Reichstages unmöglich! Aber
mag es wirklich vorgelegt oder zurückgezogen wer¬
den , — einerlei, das Mißtrauen ist einmal wach
und das Wort, das in der Presse wie im Reichs¬
tag schon oft gehört wurde , daß der Reichskanzler
keinen Widerspruch ertrage , erhält dadurch neue
Bestätigung und wird zur Befestigung seiner Stel¬
lung nicht beitragen.

Und zu alle dem noch die Calamität des Diäten¬
mangels ! Welche Partei — wenige reiche Herren
ausgenommen — vermöchte auf die Dauer sich der
Vernichtung durch dieses Grundübel unsere -
Reichsparlamentarismus zu entziehen ! Wir wollen
keine weiteren Worte hierüber verlieren , der Gegen¬
stand ist allenthalben zur Genüge erörtert , und wenn
die badische Regierung , wie cs heißt , im BundeS-
rathe dem Reichskanzler entgegen die Initiative zur
Abstellung dieses Nebels ergreifen wollte, so würde
sie in der That einen glücklichen Griff thun , wie je¬
der Unparteiische anerkennen müßte.

Die 'Verstimmung in allen Abgeordnetenkreisen
über die Diätenlosigkeit ist aber um so größer , als
der Reichstag stets neben den preußischen parla¬
mentarischen Körperschaften tagen muß , keinen hin¬
reichenden Stoff für seine Sitzungen hat , diese
häufig unterbrechen muß und in 's Endlose hinauS-
gezogen wird , wodurch der vollständigste Mangel
an Freudigkeit für den Beruf eines Abgeordneten
entsteht und das Mandat lediglich als eine lästige
Pflicht und Bürde auszefaßt wird . So kann '-
nicht mehr fortgehen, das muß Jeder einsehen, der '
die nicht widerlegten Schilderungen von Mallinckrodt
u. A. liest , wie die Abgeordneten — die preußische »
wenigstens — vom Reichstag in die Häuser de-
LandtagS herüber und hinüber zum Abstimmen
jagen müssen und nicht einmal Zeit haben, sich
nur zu überlegen , über was sie zum Wohl oder
Wehe von Millionen ihr Votum abzugeben haben !
So kann es nicht fortgehen, daß wenn sie in einer
beliebigen Frage nach Pflicht und Gewissen mit
Nein antworten , das Preßbüreau ihnen die „ RcichS -
feindlichkeit " an den Kopf wirft , wie dies die
Magdeburger und Norddeutsche Allgemeine Zeitung
anläßlich der Beibehaltung des Zweimarkstücks sich
erdreistet haben !

Und blicken wir auf die Massen und ihre
jüngsten Kraftäußerungen in Südwestdeutschland, —
wer wollte zweifeln , daß sie täglich schwierigerwer¬
den und täglich mehr in hellen Haufen der Social¬
demokratie — also der völligen Negation von Staat
und Kirche — in die Arme geworfen werden , je
mehr sich die Thatsache herausstellt , daß jeder
Widerspruch in gesetzlichen Schranken nach Oben
verpönt, jede Gegnerschaft des wechselnden Mini-
sterialismuS für Rcichsfeindschast verschrien und i«
die Acht erklärt wird ? Wir brauchen politische
Oppositionsparteien und haben bis jetzt nur eine
kirchliche ; wo aber erftere fehlen, wühlt im
Stillen die Revolution .

Wir haben vor einiger Zeit einmal gesagt , so
groß auch da- Talent des Reichskanzlers sei im
Schürzen und Zerhauen des diplomatischen Knoten¬
der Polittk nach Außen , so hielten wir ihn für
einen sehr kleinen Staatsmann im Aufbauen und
Ordnen neuer, großartiger Schöpfungen im inner «
staatlichen Leben . Wir waren des Widerspmchr



gewärtig und fanden ihn . Wir bleiben heute um
so fester bei jener Behauptung stehen , nachdem wir
die Umrisse deS babylonischen ThurmeS gezeichnet
haben.

Preußisches Abgeordnetenhaus .
Sitzung vom 9 . Mai . (Germ .)

Berathung (GencraldiScussion ) über die Gesetzentwürfe , be¬
treffend die Vorbildung und Anstellung der
Geistlichen , und über die kirchliche DiSciplinar -
gewalt und die Errichtung deS königlichen Ge¬
richtshofes für kirchliche Angelegenheiten .

Abg . v. Mallinckrodt : „ Meine Herren ! LS fehlen
nur » och ein paar Abstimmungen , dann sind die Waffen ge¬
schliffen , und die Regierung kann zum Werke schreiten . In
dem Augenblick ist es doch wohl von Interesse , noch einen
allgemeinen Blick auf die Stellungen zu werfen , um so mehr ,
als die Verhandlungen , die feit unfern letzten Debatten in dem
andern Hause geführt worden sind , doch noch ganz interes¬
sante Schlaglichter geworfen haben .

Ich möchte zwei Gruppen unter unseren Gegnern unter¬
scheiden : einmal diejenigen , die mit der Regierung , aber
hinter der Regierung gehen , und dann diejenigen , die m i t ,
aber neben der Regierung marschircn .

Was die elftere Gruppe angeht , so wird die durch die Re¬
gierung gedeckt, und ich habe mit ihr und ihren Motiven mich
nicht weiter zu befassen . Wichtiger ist die Gruppe , die mit
und neben der Regierung sich bewegt , eS sind das die
„ liberalen " Parieren . Der prägnanteste Typus deS
„Liberalismus " ist im Laufe der Debatten zur Erscheinung
gekommen in der Pe . son deS Herrn Abg . Birchow . Er
mag immerhin zu den Fortgeschritteneren unter den „Liberalen "

gehören , allein , m . H . , am Ende ist er auch noch nicht ange¬
kommen , uud jedenfalls befindet er sich in einer ganz ancr -
kennenswerthen Consequenz und zeichnet sich dadurch auS , daß
er nicht selten die Freundlichkeit hat , sich recht offen über seine
Gesichtspunkte zu äußern . Er stellt dieS Princip der religiösen
Freiheit auf , aber , m . H ., nur der Freiheit des I n d i-
viduumS in seiner Jsolirung ; der Einzelne
mag denken , glauben , lehren , waS er will , aber die Frei¬
heit hat er nicht , an eine von Gott gestiftete
Kirche zu glauben (Sehr wahr ! im Centrum .) , sich
deren Autorität auS freier Ueberzenng zu
unterwerfen und für die gesammteKirche die
gleiche Freiheit zu beanspruchen , die dem Indi¬
viduum gewährt wird . Das , m . H . , ist ein Standpunkt , der
dic selstständige Berechtigung der Kirche schlecht¬
hin leugnet , und er bestreitet zugleich auch dem Einzelnen das
Recht , sich frei unterzuordnen . Hierbei ist Eins be¬
sonders interessant . M . H ., während der Gemeindestandpunkt ,
den diese Auffassung einnimmt , bei vielen Dingen gar kein
Bedenken darin findet , eine Majorität gegen ihre Uebcrzeu -
gung , gegen ihre Interessen und selbst gegen ihr Gewissen
durch Zwang zur Unterwerfung zu forciren , da prvte -
stirt sie feierlich dagegen , daß eine Minorität aus eigener
freier Ueberzeugung sich einer geistigen Autorität
füge . DaS ist ein arger Widerspruch , in dem diese Auffassung
mit sich selbst steht . Einer solchen Richtung kann eine Kirche
nur noch in der Lage der Duldung erscheinen , eS bleibt nur
noch eine Frage der Zeit , wie lange die Duldung dauern
soll . Inzwischen wird die jetzige Gelegenheit bereitwillig be¬
nutzt , um die Quellen deS frischen LebenS für den kirchlichen
Organismus abzugrabcn und zum Austrocknen zu bringen ,
um dann schließlich die Kirche selbst hinsterben zu lassen .
Nun muß man aber so gerecht sein anzuerkennen , daß diese
Auffassung sich keineswegs lediglich gegen die Kirche richtet ,
sondern mit gleichvertheilender Gerechtigkeit behandelt diese
Partei auch den Staat nach ganz gleichartigen Gesichts¬
punkten . Daher , m . H . , haben Sie denn die Lehre von der
BolkSsouveränität , Sie haben den Widerspruch
gegen daS Königthum von GotteS Gnaden ,
Eie haben ein mitleidiges Lächeln gegenüber der Ansicht , daß !
man um der religiösen Pflicht willen derObrig -
keit zumGehorsam verpflichtet sei in erlaub¬
ten Dingen . (Hört , hört ! links ) . Sie haben auch das
Princip deS R cvolu tionsrechtS . Nun , in . H ., ich
habe schon gesagt , eS ist daS ein etwas fortgeschrittener Stand¬
punkt ; übrigens zieht die abgeschwächtere „ liberale " Auffassung
sich ja herüber selbst bis auf die rechte Seite des Hauses in
die behagliche Umgebung des Herrn Abg . Overweg (Große
Heiterkeit ) , und da , m . H ., trifft Sie zusammen mit dem
ersten Vertreter der Regierung .

Der erste Vertreter der Staatsregierung ist natürlicher
Weise der Herr C u l t u s m i n i st e r . Ich will darüber
keine Meinung äußern , ob die Seele des Herrn CultuS -

ministerS nicht schon auf der „ liberalen " Seite deS Hauses
lebt , der Körper scheint mir der conservativen Seite noch
etwas näher zu sein . (Heiterkeit .) Ich erinnere nur daran ,
daß in den Motiven zu den Gesetzentwürfen , die durch die
Krone uns zur Berathung und Beschlnßnahme vorgelegt wor¬
den sind , unter Andcrm insbesondere das V a t i c a n u m mit
seinem Jnfallibilitätsdccrete als ein Hauptmoment bezeichnet
worden ist , daS die jetzige Situation verschulde . Ich gehe
darauf aber nicht weiter ein , hervorzuheben habe rch heute
nur eine Aeußerung , die seitens deS Herrn Vertreters der
Etaatsregierung in dem andern Hause gethan worden ist . Es
war dort die Rede von den Verfaffungsbestimmungen vom
Jahre 1850 , von der Haltung der „liberalen " Partei damals
und jetzt ; da erklärte der Herr Cultusminister , die Stellung ,
die die „liberale " Partei im Jahre 1848 resp . 1850 einge¬
nommen habe , daS fei eben ein Versuch gewesen , seitdem aber
habe man sehr bedenkliche Erfahrungen machen müssen , und
diese Erfahrungen hätten eben dazu gezwungen , einen anderen
Weg einzuschlagen . Ich habe mir diese Sache nur immer so
zurechtgelegt : ich habe mir gesagt , im Jahre 1850 waren die
verschiedenen Parteien sich der Gegensätze , die zwischen ihnen
bestanden , ganz vollkommen bewußt , aber man war auch unter
einander darüber einig , daß gerade im Kamps der ver¬
schiedenen Principien Freiheit gegeben werden müßte für
daS g e i st i g e Ringen , und man war einig im Vertrauen
auf die siegende Kraft der Wahrheit . Nun hatfrei -

lich Jeder dabei noch so seine Nebengedanken gehabt , also bei¬
spielsweise die „ Liberalen " werden sich ges ' gt haben : ja , wenn
die Sonne der Aufklärung erst mal jo recht frei und
warm ins Lande hineinscheint , dann wird der Sumpf von
Aberglauben und Frömmelei und , was weiß ich allem , sehr
bald auStrocknen . Die kirchlichen Richtungen haben ihrerseits
im Glauben an die Wahrheit ihrer Ueberzeugungen auch aus

deren Sieg vertraut , und , m . H . , das Vertrauen , das be¬
lebt sie auch heute noch , nicht nur im geistigen Ringen , son¬
dern auch im Ringen mit der ganzen Macht der Regierung .
Aber hier steckt auch der Unterschied ; bei den „Liberalen "

,
da scheint mir das Selbstvertrauen auf die eigene Kraftstirke
Einbuße erfahren zu haben (Sehr gut ! Bravo ! im Cen¬
trum ) , und insofern hatte das Mitglied des Herrenhauses ,
gegen das die Aeußerungen des Herrn Cultusminister - speciell
gerichtet waren , gar nicht so Unrecht , wen » es seine liberalen
Freunde von ehemals daran gemahnte , daß sie heute nicht auf
dem Boden ständen , den sie vor zehn und vor zwanzig Jahren
mit so vieler Emphase für den ihrigen und für den Stand¬
punkt der „ liberalen " Welt erklärt haben . ( Sehr wahr ! im
Centrum .) Er hatte gar nicht so Unrecht , wenn er seinen
ehemaligen Freunden vorhielt , daß sie jetzt sich einer Reaction
schlimmster Art zugewendet hätten , ( Sehr richtig ! im Cen¬
trum .) der Reaction , m . H . , ins achtzehnte Jahrhundert hinein .
Gleichwohl ist die Tendenz , die seitens des Herrn Kultus¬
ministers vertreten worden ist , so weit cs sich eben um den
Willen dieser Persönlichkeit handelt , wohl nicht so ganz böse
geartet . Wenn von dieser Seite gesagt worden ist , eS handelte
sich gar nicht um einen BernichtungSkampf gegen die Kirche ,
so glaube ich , daß es sich für die Herren , die auf dem Stand¬
punkte stehen , um einen Berni ^ tungskampf allerdings noch
gar nicht handelt ; diese Modcrados sind überhaupt noch nicht
so schlimm . ( Heiterkeit .) Da ist eben Halbheit zu Hause , da
sucht man immer mit milden Mitteln durchzukommen , daher
hofft man denn auch , man käme schon mit ein bischen Bevor¬
mundung so weit , wie man zu kommen braucht , und des¬
halb das alte Bevormundungsprincip , welches sonst
die „liberale " Welt so weit von sich weist , gegenüber der
Kirche ; man fügt noch ein bischen Nachhelfen bei der Er¬
ziehung hinzu und denkt , dann werde sich die Sache schon
machen .

So lagen die Dinge , als der erste Vertreter der Staats¬
regierung Stellung genommen hatte . Aber da , m . H . , erschien
ein Secundant . Man hätte nun freilich erwarten sollen , das
würde etwa der Justizminister oder der Minister deS Innern
fein , oder auch der Ministerpräsident ; aber bewahre Gott , es
war der Minister der auswärtigen Angelegenheiten . ( Heiterkeit .)

Zu seiner Legitimation wurden auch gleich ein paar aus¬
wärtige Angelegenheiten mithineinverflochten , die freilich daS
Mitglied , gegen welches diese Aeußerungen zunächst gerichtet
waren , gleich nachher zu der persönlichen Bemerkung veran -
laßtcn , es habe von auswärtiger Politik gar nicht gesprochen .

Allein , m . H ., da doch einmal von auswärtiger Politik die
Rede war und bei der Gelegenheit auch speciell ein Punkt be¬
rührt worden ist , der auf eine Aeußerung Bezug nahm , die
bei einer früheren Gelegenheit in diesem Hause von mir selbst
ausgcgangen ist , so müssen Sie mir schon erlauben , daß ich
meinen allgemeinen Gedankengang für einen Augenblick unter¬
breche und eine Gegenbemerkung einschiebe . Die Herren wer¬
den sich vielleicht erinnern , daß ich einmal bei einer früheren
Gelegenheit einer Zeitungsnachricht erwähnt habe , die im Jahre
1870 oder Anfang 1871 durch die Welt lief und des Inhalts
war , es sei gleich nach der Schlacht von Sedan eine Andeu¬
tung nach Italien gegangen , die eine gewisse Anregung und
Freiheit in Beziehung auf die Action gegen Rom gegeben
hätte . Es ist von verschiedenen Stellen , in osficiösen Zeitun¬
gen , auch von dem Herrn Reichskanzler selbst einige Male
Gelegenheit genommen worden , sich hierüber zu äußern . Die
Aeußerungen leiden allemal an einem etwas bedenklichen Mangel ,
sie widersprechen nämlich nicht blos , sondern sie suchen den
Widerspruch zu begründen ; die Begründung aber trifft
einen ganz verkehrten Punkt , die läuft nämlich allemal !
darauf hinaus , daß die Regierung offenbar nicht in der Lage
gewesen wäre , dem Italien , welches die Garibaldianer unseren
Truppen gegenüber gestellt habe , ein freundliches Gesicht zu
machen ; und diese Auffassung beherrscht so sehr die An¬
schauung , daß auch jetzt bei der lehren Aeußerung des Herrn
Reichskanzlers der Schlußsatz der war : „ Sie sehen , wie dreist
diese Erfindung gewesen ist , wir hätten mit Garibaldi
Beziehungen gehabt , um die damalige Stellung des
Papstes zu erschüttern ." Ja , sehen Sie , m . H . , darin steckt
allerdings Erfindung , denn es ist das von Niemandem
behauptet loorden , ich wenigstens habe eine derartige Lesart
schlechterdings nicht nachgesprochen , sondern ich habe lediglich
einer Nachricht erwähnt , wonach die fragliche Andeutung un¬
mittelbar nach Sedan , also vor der Republik und vor den
Garibaldianer » gegeben sein sollte , und ich würde mich nur
freuen können , eine derartige Nachricht ebenso einfach als ent¬
schieden desavouirt zu sehen . Um Ihnen aber , da mir die
fraglichen Zeitungen nicht zur Hand sind , doch einen Nachweis
dafür zu liefern , daß ich meine Aeußerung nicht so ganz aus der
Lust gegriffen hatte , so gestatten Sie mir , ein paar Worte auS
der Broschüre mitzutheilen , die von einem sehr unverdächtigen
Manne Herrührt , unter dem Titel „Der Krieg von 1870 . "

Lord Akton , eine bekannte Persönlichkeit , die sich im Jahre
1870 in Italien aufhielt und auch mit deutschen Kreisen , die
der Regierung befreundet sind , in recht nahen Beziehungen
gestanden hat , der redet auf Seite 19 der Broschüre , die neben¬
bei gesagt , in englischer Sprache geschrieben ist , von der fran¬
zösischen Partei in Florenz und sagt dann :

„Der Graf Bismarck hielt die Gefahr für so ernsthast ,
daß er einen großen Preis für die Neutralität der Italie¬
ner bot , er war bereit , sich zu verbürgen , wenn Italien
vom Kriege sich fern hielte , keinen Frieden zu zeichnen ,
der Italien nicht zum Herrn von Nizza , Savoyen und
Rom mache . ( Hört ! im Centrum .) Die Italiener lehnten
cs ab , auf eine so undankbare Haltung gegenüber Frank¬
reich einzugehen . Im August kam Prinz Napoleon nach
Florenz . Der König neigte ihm zu , und sagte : Das
Schwert von Savoyen pflege nicht in der Scheide zu ro¬
sten , wenn es Gelegenheit zum Fechten gäbe . Aber die
Minister hielten ihn zurück ."

Ich führe das , wie gesagt , nur an , damit die Herren sich
überzeugen , daß Gerüchte verbreitet waren . Ich selbst ent¬
halte mich jedes Urtheils .

Nun knüpfe ich also an den unterbrochenen Faden wieder
an . Der Fürst Bismarck warf mit seinem Auftreten im Her¬
renhause die Sache auf ein ganz anderes Terrain . Vatika¬
nische Beschlüsse , Syllabus , Encyclica — ich bitte Sie , m . H . ,
darüber hat sich ja doch der Fürst entschieden genug ausge¬
sprochen , daß man die Ueberzeugung von Millionen von
Staatsangehörigen schlechthin zu respectiren habe , möge man
sie für richtig halten oder nicht . Betrachtungen , wie sie der
Hr . Cultusminister angestellt hat über die Erfahrung , die
die „ liberale " Welt seit 50 Jahren gemacht , die liegen ihm
vollends ganz und gar fern . Bis in daS Jahr 1871 hinein ,
m . H ., bestand nach dem Reichskanzler die wohlwollendste

Stimmung , cm ganz schönes « erhSltniß ; er bedankte sich so¬
gar für die anerkennende Aeußerung , die in dieser Beziehung
aus dem Munde deS Hrn . v . Grüner gethan ward . Die
schlimmen Leute — sagte er , säßen ganz wo anders . Das
Centrum , m . H . , das sei die Etaatsgefahr , das sei die Brcsch -
batterie mit gefährlichen Ingenieuren und noch schlimmeren
Artilleristen . Diese Anschauung wurde sehr bestimmt formu -
lrrt — eine förmliche Anklage . ES heißt in der Aeußerung :
„Und insofern klage ich die bewußten Gründer der Centrums -
Partei an . "

Run kommen zwei Punkte ; man denkt , man stände vor der
hl . Behme :

„Zu einer Zeit , wo tiefer confessioneller Friede im
Lande war , da haben sie diesen Zündstoff deS Zerwürf -
niffeS und Kampfes sorgfältig gesammelt in der Absicht ,
sich einer erheblichen Macht im Staate zu bemächtigen . "

( Sehr wahr ! links .)
Nun paffen Sie auf :

„ Die erhebliche Macht , die für oder gegen die Re¬
gierung nach dem Willen der FractionSleiter den AuS -
schlag zu geben hätte — 70 — 80 Stimmen — womög -
lich auf 140 zu bringen . Wenn man daS mit Erfolg
organisiren kann , ist man der Herr im Staate . Der
Staat aber thut wohl , daß er sich vorsieht , auf daß der
König Herr im Staate bleibe und nicht die Centrums -
Partei ."

(Gelächter im Centrum .)
Nun , m . H . , ich bitte , betrachten Sie diese Aeußerung nur

einmal ganz unbefangen mit ruhigem Blute ; worin besteht
die Anklage ? „Eine Parlamentspartei , die das Bestreben
hat , möglichst stark zu werden und ihren Grundsätzen mög¬
lichst wirksames Gewicht in der Landesvertrctung zu schaffen ,80 Stimmen bis 140 . " Nun haben Sie die Gewogenheit ,
und besehen Sie einmal die anderen Parteien ; die National¬
liberalen — 120 Stimmen haben sie schon , die Conservativen
hatten auch einmal so viel , sind aber zum Glück auseinander
gefallen (Heiterkeit ) nach der Anschauung deS Hrn . Reichs¬
kanzlers . Wenn Sie nun die Nutzanwendung auf sich selbst
machen , dann können Sie gar nicht leugnen , daß nach der
Anschauung des Hrn . Reichskanzlers S i e genau so staatkge -
jährlich sind , wie wir es nur sein können . ( Sehr gut ! im
Centrum .) Es ist für Alle ganz genau dieselbe Lage , d . h .
in ein allgemeines Princip übersetzt : d»S constitutio¬
ne l l e Wesen gefällt ihm nicht , es ist sehr unbequem , mit
Parlamenten und Parteien zu thun zu haben , die auf die Re¬
gierung einen maßgebenden Einfluß äußern , daS ist staatsge¬
fährlich , da regiert nicht mehr der König , das kann nicht ge¬
duldet werden . Run bin ich überzeugt , daß diese Anklage für
die Herren unmöglich ein überzeugendes Motiv zur Unter -
schreibung unserer Berurtheilung sein .vürde . Sie werden
das Bedürfniß empfinden , doch die Anklage noch etwas schär¬
fer substantiirt zu sehen , und da bin ich zu meiner Befriedi¬
gung in der Lage , auch noch eine derartige Substantiirung
aus dem Munde des Hrn . Reichskanzlers zu geben . Der Hr .
Reichskanzler hat nämlich auch den Begriff der Staatsge¬
fährlichkeit so ziemlich sestgestellt . Er nahm Veranlassung ,
einem Mitglieds de? Herrenhauses zu antworten , welches sich
einer „ großen Ueberschätzung " in seinen Augen schuldig ge¬
macht habe . Es lag darin freilich auch wieder kein Cornpli -
ment für Sie , m . H . , weil das Mitglied die Absicht ausge¬
sprochen hatte , der Reichskanzler hätte der conservativen Par¬
tei sich entfremdet , er wäre von ihr abgcgangcn , offenbar nach
der Richtung der „Liberalen " hin ; da wurde aber der Reichs¬
kanzler sehr böse und sagte u . A . Folgendes :

„ Diese außerordentliche Ueberschätzung der Richtigkeit
der eigenen persönlichen Ansichten ist ja gerade daS staats -
zerstörende Element . (Heiterkeit im Centrum .)

Die Ueberschätzung der Richtigkeit der eige¬
nen Ansichten ist ja gerade das staatszerstö -
rende Element ,

„ verbunden mit dieser Unsähigkeit , sich nnterzuordnen " —
also gerade umgekehrt , wie Hr . Virchow , der erlaubt keine
Unterordnung —

„ mit diesem außerordentlichen Ueberfluß an Zeit , um
nachzudcnkcn " —

da erinnere ich an den beschränkten Unterthanenverstand des
Ministers v . Rochow —

„über das , was die Regierung thut , und die Kritik daran
zu üben "

, u . s. w .
Sehen Sie , m . H ., da haben Sie die Definition des Be¬

griffes von den staatszerstörenden Elementen . Nun , meine ich,
können Sie sich wieder nicht dagegen sträuben , wenn ich Sie
auch mit einrangire in die zahlreiche Classe der staatszerstören -
den Elemente , und Sie werden sogar mit mir einverstanden
sein , wenn ich die leise Bermuthung ausspreche , baß nach die¬
ser Definition im ganzen Staate Preußen kein staatszerstö -
rendes Element existirt , als wie der Hr . Reichskanzler selbst .
( Sehr gut ! im Centrum .)

Sie haben darin aber — und das ist der Ernst der Sache
— die Definition , m . H . , des nackten Absolutismus .
Damit sind wir denn eine Stufe weiter : erst die Verurthei -

lung des ConstitutionalismnS und dann die Berurtheilung
Jedes , der dem RegierungsabsolutiSmu » widerstrebt .

So , m . H ., wenn Sie nun die drei gezeichneten Stand¬
punkte unserer Gegner zusammenfassen , so sehen Sie den „Li¬
beralismus " und den Absolutismus in brüderlicher Bereini¬
gung ; Sie sehen die Negation der Kirche , Sie sehen die
Bevormundung der Kirche , Sie sehen den Anspruch
auf unbedingte widerspruchslose D i e n st l e i st u n g seitens
der Kirche . Das sind die drei Factoren , die neben einander
marschircn , und deren Fahne die Inschrift führt : StaatS »
omni Potenz , d . h . das alte heidnische Staatsprincip .
(Sehr gut ! im Centrum .) Und nun sollten diese Alliirten
es — ich möchte sagen — nicht unter ihrer Würde halten ,
nur gegen die Centrumsfraction anzumarschiren ? So viel
Kraftaufwand , — m . H . , wir werden sechs Ellen länger ,
wenn Sie versichern , das wäre wirklich im Ernst zu glauben .
(Heiterkeit .) Rein , m . H ., so liegt die Sache nicht , diese ver¬
bundenen Kräfte , die marschircn , keineswegs bloS gegen die
Centrumsfraction und deren Freunde — nein , prin -

cipiell aufgefaßt , m . H . , sie marschircn gegen die Kirchen
und gegen den Staat . ( Sehr wahr ! im Centrum . Lachen
links .)

Und wir , m . H ., wir sind keine Brcschebatterien , aber wir

stehen in der Bresche (Sehr gut ! nn Centrum ) , wir verthei¬
digen das christliche Staatsprincip gegen daS heidni -

s ch e Staatsprincip . ( Sehr wahr ! im Centrum . Lachen links ) ,
wir vertheidigen die kirchliche Freiheit gegen die (Übergriffe
der weltlichen Staatsmacht , wir vertheidigen das historische
Recht gegen revolutionäres Unrecht (Oho ! links ), und



tn . H, , ei ist nicht zu viel , wenn ich faste : wir vertheidiaen
die Krone von Lotter Gnaden gegen die eigenen Rathgeber
der « rone . (Sehr wahr ! und Vravo I im Lentrum . Wider -

spruch und Lachen links .)
M . H -, in diesem Kampfe stehen , Bott sei Dank , die Katho¬

liken nicht allein , neben un < stehen gerade die treuesten Söhne
der evangelischen Kirche . (Lebhafter - Widerspruch links .) Wir

find uns der confessionellen Unterschiede sehr wohl bewußt .

Jndeß wir achten wechselseitig die Freiheit der Ueberzeugung
und stehen gemeinsam ein für die gemeinsame Freiheit ; aber ,
m . H . , wir sind uns auch vollständig bewußt der Solidarität
der christlichen Interessen gegenüber der Zeitströmung , die sie
mit Vernichtung bedroht . (Sehr gut ! im Eentrum .) Nun ,
ursere nächste Ausgabe ist sehr bald erfüllt , es wird dann die

Reihe an die Kirchen selbst kommen . Was in der Bezie -

?
>ung geschieht, waS insbesondere Seitens der katholischen Bi -

chöfe geschehen wird , darüber bin ich des Nähern nicht ein -

geweihl ( Verwunderung links ) , aber , m . H . , Eins , daS weiß

ich gewiß , daß die Bischöfe sich als pflichtgetrcue Hirten der

Kirche bewähren werden , und daß daS gläubige Volk fest auf
ihrer Seite stehen wird .

Lassen Sie sich in der Beziehung Eins bemerken . Ich bin

vielfach einem argen Mißverständnisse begegnet ; man hat
vielfach gesagt : ach , laßt die nur protestiren , dar wird nicht
lange dauern ; wenn die Gesetze in der Gesetzsammlung stehen ,
dann wird man sich schon beugen ; das haben wir ja gesehen ,
erst haben die Bischöfe ein großes Wort gehabt , — nachdem
das Vaticanum gesprochen , verstummte aller Widerspruch .

(Sehr wahr ! links .)
M . H ., wer so urtheilt , dem fehlen die Anfangsgründe zum

« erständniß des Katholicismus — ( Sehr wahr ! im Centrum .
Lachen links . Ruf links : des UltramontanismuS !) M . H .,
fü - fest wie die Verpflichtung der Bischöfe stand , in Rom in

vollster Freiheit ihre persönliche Meinung , sei es über die
Materien oder über die Unzweckmäßigkeit der Frage zur Gel¬

tung zu bringen , ebenso fest stand von vornherein die Ver¬

pflichtung , sich im freien Glauben (Widerspruch links ) , im

freien Glauben der dogmatischen Entscheidung deS ConcilS zu
unterwerfen ; und das Gehcimniß hiervon ? M . H . , das ist
sehr einfach ; das liegt in dem Glauben der Katholiken
an die göttliche Leitung ihrer Kirche . Daß Sie daS
nicht glauben , ja das versteht sich von selbst , aber daß Sie es

nicht begreifen , daß Andre cs glauben , das nimmt mich
Wunder . (Sehr gut ! im Centrum ; Heiterkeit .) Die Alterna¬
tive für uns ist kurz gegeben : entwcoer , m . H . , jeder dog¬
matische Ausspruch der Kirche ist wahr , oder die ganze
Kirche ist gelogen (Sehr wahr ! im Centrum ) — das ist die
Alternative , und nun , m . H ., eine ähnliche Alternative ist es ,
vor der wir heute stehen . Jetzt würde sie etwa so zu sormu -
lircn sein : entweder ist die Kirche heute selbstständig
berechtigt , und der Staat ist nicht omnipotent , oder
der Staat ist auch vor 1800 Jahren omnipotent gewe¬
sen , und Christus hat die Kirche zullnrecht gestiftet und . . .
(Widerspruch ) und die Blutzeugen sind nicht Heilige , sondern
Verbrecher gewesen . ( Sehr wahr ! im Centrum . Abg . Richter -

Sangerhausen : Unsinn !) M . H . , es kommt darauf an , die
Dinge scharf und klar zu präcisiren ; der „ Liberalismus " lei¬
det von jeher an Unklarheit ( Heiterkeit ) , deßhalb ist es ihm
außerordentlich heilsam , wenn er dahin gebracht wird , denn
doch etwas nachzudcnkm über die Logik , resp . über den Man¬
gel an Logik , in dem er sich bewegt .

M . H ., wie ich präcisirt habe , so steht die Alternative , und
über die Antwort , welche die richtige ist , ist die gläubige Welt
durchaus nicht zweifelhaft . Ueber nie Grenzen zwischen der
Staats - und Kirchencompetenz , darüber kann man streite » ,
darüber kann man pactiren , aber das Princip , daß der
Staat nicht Gewalthaber ist über die Kirche in kirchlichen
Dingen , daS Princip steht so fest, wie das Christenthum selbst
steht . (Sehr wahr ! im Centrum .)

Wir wissen es sehr gut , daß wir schweren Tagen entgcgen -

gehen ; eS mag leicht kommen , daß unsere Bischofsstühle ver¬
waist sind , es mag leicht kommen , daß gar viele Gemeinden
vergeblich nach einem Seelsorger sich umsehen und darnach
verlangen ; aber , m . H ., — die Würfel sind geworfen ! Wir
können gegen Gewissen und gegen Ueberzeugung nicht das ver¬
leugnen , was für uns das Heiligste ist , und wir rechnen dar¬
auf , daß der höchste Herr auf unserer Seite steht , und
wenn die Noth am größten , dann ist die Hilfe am
nächsten ! (Lebhaftes Bravo ! im Centrum . Zischen links .
Glocke des Präsidenten .)

(Fortsetzung folgt .)

. Deutschland .
* Karlsruhe, 12 . Mai . Wir sind weit davon

entfernt , der „ Bad . Landeszritung " ihre kindliche
Freude trüben zu wollen , mit der sie das angeb¬
liche „Wachsthum der altkatholischen Bewegung in
Baden " verfolgt und sich abmüht zu beweijen , daß
sie sich doch bewege. Aus ihrem bezüglichen Leit¬
artikel von gestern , der das Weihrauchfaß dem eige¬
nen Genius unter die Nase schwingt , constattren wir
nur , was wir früher schon einmal hervorgehoven
haben , daß sie sich selbst die Autorschaft des „ Alt -
katholicismus " zuschreibt und denselben nicht von
der Unfehldarkeirserklärung her dattrt , sondern schon
rn' s Jahr 1865 zurückverlegt . Wir freuen uns , daß
die Eitelkeit ihr hier einen fchtiulmen Stretch ge¬
spielt hat , denn , was wir stets behaupteten , ist von
gegnerischer Seite jetzt selbst zugestanden , daß das alt -
katholische Schisma die Jnfalllbilität nur zum Vor¬
wand gemacht hat , daß es schon früher geplant
war . Am offcnherzigstm ist aber daS weitere Zu -
geständmß der Landeszeitung , daß der „ Altkatho -
licismus " in dem Kampf zwischen Oesterreich und
Preußen im Jahr 1866 schon eine stille Rolle ge-
spielt hat und zwar für preußische Rechnung . Er
ist also lediglich von dieser Welt , — der
dwhre , ächte und einzige politische Katholi¬
cismus und wird im preußischen Interesse —
Herr Michelis , der preußische Professor , wird das
wohl am besten wissen — seine armselige Rolle

weiter spielen . Herzlichen Dank für diese offenen
Geständnisse l

X Karlsruhe , 12 . Mai . Gestem versammelte sich
eine große Anzahl von Mitgliedern der katholischen
Männervereine Beiertheim , Bulach , Daxlanden und
dcr Residenz Karlsruhe im oberen Saale zum Löwen
in Beiertheim , um das Fest der Erinnerung an den
Geburtstag deS hochseligen Erzbischofs Hermann von
Bicari und Sr . Heiligkeit des Papstes Pius des IX .
zu feiern .

Die Festrede hielt Kaplan Elfner von Daxlanden ,
nachdem der Bereinsvorstand Herr Kary die Anwe¬
senden begrüßt hatte . Trsterer entwarf ein anschau¬
licher Bild der edlen Eigenschaften des verstorbenen
Erzbischofs , er schilderte an einem selbsterlebten Bei -
piel die Herzensgüte , das Wohlwollen und die herab¬
lassende Liebenswürdigkeit des erhabenen Kirchenfür¬
sten, betonte aber auch seine Standhaftigkeit , seinen
Muth und sein unerschütterliches Gottvertrauen in
der Vertheidigung der Rechte der kathol . Kirche . —

Wohlverdienter , reicher Beifall lohnte den Redner .
Pfarrverwefer Kreuzer von Bulach hatte sich

die Tugenden des hl . Vaters , dessen Geburtstag —
13 . Mai 1791 — mit jenem des hochseligen Erz¬
bischofs Hermann — 13 . Mai 1773 — zusammen¬
gestellt , als Thema seines Vortrags gewählt ; er schil¬
derte in meisterhaften Zügen den heiligen Vater als
vorleuchtendes Beispiel für jeden Katholiken in dieser
gefahrvollen Zeit und brachte schließlich auf den er¬
haltenen Dulder ein Hoch aus , in das die Ver¬
sammelten mit Begeisterung einstimmten .

Zur Verschönerung des Festes trugen die Gesang¬
vereine von Bulach und Daxlanden wesentlich bei,
die trotz der kurzen Zeit ihres Bestandes schon Vor¬
treffliches leisteten . Die Bildung von Gesangvereinen
innerhalb der katholischen Männervercine ist über¬
haupt ein Mittel , die Geselligkeit und Liebe zum
Bereinsleben zu fördern , und verdient überall , wo
sich geeignete Kräfte finden , angestrrbt zu werden .

Auf die Reden ernsten Inhalts folgten humori¬
stische Vorträge und wechselten mit Gesängen ab ;
— nur zu rasch nahte die Stunde des Abschieds .

Die Wahrnehmung , wie in den der Residenz so
nahe gelegenen Ortschaften ein reges , katholisches
Leben blüht , welch'

gesunder Sinn und klares Ver -
fländniß für die großen Fragen der Zeit unter dem
Landvolk herrscht , machte auf uns den wohlthuend -
sten Eindruck . Wenn die Landeszeitung jüngst ein¬
mal ausgerufen hat , „von Lahr bis nach Karlsruhe
sehe es schief aus mit dem Altkatholicismus , es sei
auf km Lande noch zu viel Finsterniß, " so können
wir dies mit Bezug aus die der Residenz nächst
gelegenen Ortschaften vollkommen bestätigen . Die
Bauern von Beiertheim , Bulach und Daxlanden
Hallen fest an dem von ihren Vätern ererbten Glau¬
ben und lassen sich von dem trügerischen Licht libe¬
raler Aufklämng nicht blenden .

* Karlsruhe , 13 . Mai . In festlich geschmücktem
Saal waren gestern Abend an 300 Männer in
der „ Constantia " versammelt , um das in allen
katholischen Kreisen des Landes gefeierte Fest auch
hier zu begehen . Die Rede auf den hochsel. Erz¬
bischof Hermann hielt Herr Caplan Metz unter
rauschenöem Beifall , ihm schloß sich Herr Pfarrver -
weser Kreuzer von Bulach an mit einem schwung¬
vollen Toast auf dm hl . Vater Pius IX . , und Dr .
Bissing , an den Protest der Bischöfe in Fulda
anknüpfend , zeichnete das mit allen gesetzlichen Mit¬
teln , wie Wahlen u . s. w . , zu bekämpfende Bis -
marck'

sche System , das er als bedenklich und ge¬
fährlich für die Nation schilderte . Die von meh¬
reren Gesangvereinen vorgrtragenm Lieder fanden
reichen Beifall . Nicht vergessen dürfen wir zu er¬
wähnen , daß die kath . Vereine von Beiertheim ,
Bulach und Daxlanden zahlreich als liebe Gäste
erschienen waren .

Stuttgart , 12 . Mai . Dem „Schwäbischen Mer¬
kur " wird aus Karlsruhe geschrieben , daß es ge¬
lungen sei , Professor v. Treitschke der Heidelberger
Hochschule zu erhalten .

Frankfurt , 10 . Mai . Die Berathung über das
Münzgesetz ist vom Reichstage vertagt , bis die Re¬
gierung das von ihr angekündigte Gesetz über das
StaatSpapiergeld vorgelegt haben wird . Inzwischen
ist die Abstimmung über das Zweimarkstück der
Gegenstand der journalistischen Debatte . Die „Magd .
Zig . " beklagt in einem Berliner Briefe , dessen An¬
schauungen sich die „N . A . Z .

" zu eigen macht ,
namentlich , daß das clencale Centrum und die Fort¬
schrittspartei die Frage zu einer politischen gemacht
und daß eine Anzahl rerchstreuer Süddeutschen sich
dieser Coalition angeschlossen hätten . „ Wir sehen, "

heißt es in der Correspondenz , „mit erhöhter Auf¬
merksamkeit und Sorge den bevorstehenden Neu¬
wahlen entgegen . Eine Verschiebung von nur 20
bis 30 Stimmen im Reichstage könnte zu weittra¬

genden Folgen führen . Der Beschluß über das
Zweimarkstück in dem jetzigen Reichstage ist ein
schlagender Beweis dafür und zugleich eine Mah¬
nung an Alle , die es mit dem Reiche und seiner
Entwicklung wohl meinen . " Als ein Beweis , wie
jede Opposition gegen Bismarck und den Bundes¬
rach im nattonalliberalen und ministeriellen Lager
einer Todsünde gleich geachtet , und „Reichstreue "

und unbedingte Ergebenheit völlig identificirt wer¬
den , ist diese sorgenvolle Aeußerung immerhin werth
nottrt zu werden . (Frkf . Z .)

Berlin , 12 . Mai . In Abgeordnetenkreisen wird
versichert , daß der Kaiser gestem das Servisgesetz
und die Kirchengesetze vollzogen habe . — Der Ab¬
geordnete v . Bodelschwingh , vormaliger preußischer
Finanzminister , ist gestorben .

In der heuttgen Sitzung des Reichstages erklärte
Staatsminister Delbrück auf eine Interpellation be¬
treffs Vorlage eines Gesetzes über Bestrafung des
Contractbruches zwischen Arbeitgebern und Arbeit¬
nehmern , die preußische Regierung beabsichtige schon
längst ein derartiges Gesetz einzubringen und werde
sehr bald einen Entwurf dem Bundesrath unter¬
breiten , eine Erledigung desselben sei noch in dieser
Session wahrscheinlich .

Berlin , 12 . Mai . Graf Jtzenplitz hat heute die
nachgesuchte Entlassung erhalten . Im Abgeordne¬
tenhause wird morgen Vertagung der Eisendahnde¬
batte bis nach Emennung eines neuen Handelsmi¬
nisters beanttagt werden .

Ausland .
Bern , 12 . Mai . Lachat hat an den BundeSrath

ein Schreiben gerichtet , worin er erklärt , daß , ob¬

gleich er sich noch immer als Bischof der ganzen
Diöcese Basel betrachte , er nichtsdestoweniger be¬
hufs Vermeidung gröberer Conflicte gewisse Modi¬
fikationen in der Jurisdiction über die Diöcese An¬
treten lassen werde .

Rom , 11 . Mai . Wegen des Verbots eines Mee¬
tings , welches die vollständige Aufhebung der reli¬
giösen Körperschaften verlangen wollte , fanden De¬
monstrationen statt . Die Demonstranten wurden
durch die bewaffnete Macht verhindert , gegen den
Qmrinal zu ziehen.

Rom , 10 . Mai . Gestern hat eine Zusammen¬
kunft von der Minorität angehörigeu Deputirten statt¬
gefunden , um sich über verschiedene Amendements
zu besprechen, welche sie zu dem Gesetzentwürfe über
die religiösen Körperschaften einzubringen beabsich¬
tigen .

Paris , 12 . Mai . Bei den gestrigen Wahlen
siezten wieder die Radicalen . Gewählt sind : Ranc ,
Guyot , Perm , Rigaud , Leguillon .

Paris , 12 . Mai . Nach dem bis jetzt bekannten
Resultat über die gestern stattgehabten Ersatzwah¬
len ist die Wahl der republikanischen und radicalen
Candidaten in Lyon , Blois und Limoges gesichert.
In der Charente inferteure hat der bonapartistische
Candidat die Majorität .

Madrid , 11 . Mai . Bei dem ersten Wahltage
haben die Candidaten der föderativ -republikanischen
Partei in Madrid die Majorität erzielt . Das Ec -
gedmß der Wahlen in den Provinzen ist vis jetzt
noch unbekannt .

Madrid , 12 . Mai . Nach den bisher bekannten
Wahlresultaten des ersten Wahltages sind 138 Fö¬
deralisten , 9 Radikale , 2 Conservative , 1 Alfonsist
und 1 unitarischer Republikaner gewählt worden .
Die Wahl von etwa 350 Föderalisten und 40
Oppositionsabgeordneten aller Parteien wird allge¬
mein als Gesammiresultat der Wahlen erwartet .

New -Aork , 10 . Mai . Die Mvdoc -Jndianer sind
nach einem neuen Ausfall den Unionstruppen voll¬
ständig aus den Angen gekommen, letztere erhielten
Besthl , die Lavafelder , m welchen die Modoc -Jn -
dianer sich bis dahin verborgen gehalten haben ,
auf das Eingehendste zu durchsuchen . — Die zur
Unterstützung der Polizei in Louisiana bestimmten
Truppen sind auf dem Anmarsche ; der bewaffnete
Widerstand gegen die zwangsweise Einhevung der
Steuern läßt nach .

Lokales .
* Aus Philipps bürg geht uns über das dortige

Branduuglück vom 10 . d . noch folgende weitere Meldung zu :
Unsere Stadt wurde heute von einem Brandunglück heimgesucht ,
welches sehr leicht große Dimensionen hätte annehmen können .
Der Herd deS Feuers blieb auf das hiesige Rathhaus be¬
schränkt . Die Oekonomiegcbäude sind ganz , der bewohnte
Theil des Hauses zum Theil ausgebrannt . ES wurden die
Familien der Lehrer Rombach und Braun , welche den zwei¬
ten Stock bewohnten , schwer betroffen . Das Feuer griff mit
rasender Geschwindigkeit um sich ; doch wurde kein Menschen¬
leben geschädigt . Die Hilfe der hiesigen Bewohner , wie solche
von auswärts , wurde mit großer Opferwilligkcit geleistet .

Rcdigirt unter Verantwortlichkeit v. Dr . Fers . Bissrng .



Im Verlage von Franz Kirchheiin in Mainz sind soeben erschiene»
And durch alle Buchhandlungen des In « und Auslandes zu beziehen , in Frei -
tznrg vorräthig in der literarischen Anstalt :

Die Perle der Tugenden.
Gedenlrblätter für christliche Jünglinge

von ? . Adolph von Doß,
Priester der Gesellschaft Jesu,

kl. 8°. Geh. 24 kr. rh .

Das heiligste Herz Zesu .
Betrachtungerl

von Monsignore von Segur.
Autorisirte Ueberfetzung . Mit 1 Stahlstich ,

kl. 8°. Geh. 36 kr . rh .

Ein schönes Oekonomie -Gut
im badischen Oberrheinkreis , 1 Stunde von einer Eisenbahnstation ent¬
fernt , bestehend aus großen Wohn - und Ökonomie - Gebäuden . Gast-
wirthschafts - Gerechtigkeit und circa 300 dad . Morgen Ackerfeld und
Wiesen wird hiermit zum Verkaufe ausgeboteu .

Näheres über das Aawesrn, den Kauipreis und die Zahlungsbe¬
dingungen bei dem Agentur - Bureau von Albert Notzinger in
Freiburg i. B . 3.3

Der Unterzeichnete empfiehlt sich hiermit dem geehrten Publikum zum

Möbel -Transporte
sowohl in der Stadt, als für Umzüge über Land , und zwar für letztere je
nach Wunsch , mittelst seines eigenen Möbelwagens oder per Eisenbahn. Auf¬
merksame und billige Bedienung wird zugcstchert .

Landolin Äügeier , Möbelpacker .
Gest. Aufträge werden Querstraße Nr. 6 entgegenzenommcn.

Kopfweh und Migraine
entstehen oft daher , daß Öle und Pomaden die Poren der Kopfhaut verstopfen . Unser bele¬
bendes und erfrischendes Kölnisches Haarwasser (Lau de Cologne philocome) ist daher
eine Wohlthat für alle die an Kopfweh leiden . — Per Flasche 29 Sgr . — 6 Fl . 3 '

, « Thl.
gegen Nachnahme oder Postanw. - Erfinder und Fabricanten H . Haebermauu & Co .
in Köln am Rhein. — Wiederverkäufe ! erhalten Rabatt . Briefe und Gelder franco .

Bekanntmachung.
Warnung vor Verwendung zu stark gepreßter Briefcouverts.

Es ist die Wahrnehmung gemacht worden, daß zur Couvertirung von
Briefen nicht selten zu stark gepreßte Couverts verwendet werden.
Derartige Couverts sind nicht empfehlenswert̂ , da sie während des Trans¬
ports und der postalischen Behandlung an den Rändern leicht aufspringen,
so daß die Einlage oftmals bloß gelegt und der Gefahr ausgesetzt ist, aus
dem offenen Couvert herauszufallen . Das Publicum wird daher im eigenen
Interesse ersucht , sich des Gebrauchs zu stark gepreßter Briefcouverts zu ent¬
halten und nur recht haltbare Couverts zu verwenden. Zugleich benutzt das
General- Postamt diese Gelegenheit, wiederholt von dem Gebrauch der für den
Empfänger so sehr lästigen ganz zugeklebten Couverts abzurathen .

Berlin , 5 . Mai 1873 .
Kaiserliches General - Postamt .

In der Buchdruckerei von L . Schweiß in Heidelberg sind zu haben :
Allen Vorstehern von Rosenkranz-
Vereinen , insbesondere den hochw .
Herren Geistlichen zur Erleichterung

empfohlen. Auf einem Bogen 15 Zettel für 15 Mitglieder eingerichtet .
Zehn Bogen 24 kr. , IM Bogen 2 fl . 48 kr.

UCt \ /UU|vtUUvivl vwil »f# lyCI

Rosenkranz -Zettel .

Bekanntmachung.
Es wird hiemit zur öffentlichen

Kenntniß gebracht , daß bei Kaufmann
Max Maisch , Durlacherthorstr . Nr.
46 hier, eine amtliche Verkaufsstelle
für Postwerthzeichen(Freimarken, Iran -
cocouvertS rc .) , errichtet worden ist.

Karlsruhe, 11. Mai 1873 .
Kaiserliches Postamt .

Clady .

Kirchen-Kerzen ,
Wachsstöcke,

weiße, gelbe und gemalte
(geweihte und »«geweihte )

empfiehlt en gros & en detail
Karl Malzacher ,

3 .1 . Langestraße 139 .

Fabrikanten LKauflente
können gegen mäßige Interessen Capitalien von
500 bis 5000 Pfd . Stert , erhalten . Auch wer¬
den achtbaren Häusern Blanco -Credite eröff¬
net. Briefe franco F . C . 0 . at Deacons News
paper rooms 154 . Leadenhallstreet London. 31

Geburten .
6. Mai . August , Baker Ambros Ohnimus,

Klaviermacher .
6 . „ Hans Georg , Vater Louis Pitschke ,

Rentier.
7 . „ Gustav Adolf , Vater Johann Bollian,

Locomotivführer .
7 . „ Auguste Katharine , Vater Wilhelm

Schmitt, Assistent.
7 . „ Friederike Marie , Vater Matthäus

Mutschler , Diener.
8 . „ Emma Frida , Later Otto Ziegel¬

maier, Bahnhofarbeiter.
10 . „ Gustav Richard , Vater Eugen von

Chrismar , kön . preuß . Hauptmann.

Eheschließungen.
8 . Mai . Ludwig Deimling von Pforzheim,

Kaufmann daselbst, mit Luise Zipf
von hier .

8 . „ Johann Förderer von Rettigheim,
Fabrikarbeiter, mit Luise Fischer von
Eisenthal.

8 . „ Sigmund.Kramer von Urberg , Die¬
ner , mit Helene Föri von Bisch¬
weier .

9 . „ Martin Weber von Wölchingen,
Postschaffner, mit Marie Hollenbach
von Wölchingen .

10. „ Daniel Zeller von Gündlingen , Bahn-
hosarbeiter , mit Pauline Spinner
von Oppenau.

10 . „ Constantin Binder von Forchheim ,
Maschinenschlosser, mit Elisabeth Ni¬
colaus von Weingarten.

10 . * Anton Hermann von Tiefenbach ,
Eisenbahnarbciter, mit PaulmeJost
von Tiefenbronn.

10. * Gustav Oberst von hier, Kaufmann,
mit Karoline Neimeier von hier .

10 . , Johann Georg Mayer von Schmie-
Heim , Pfarrer in Hemsbach , mit
Mina Hammer von Mosbach .

10 . „ Otto Kiefer von Schwetzingen, Pfar¬
rer in Oberbaldingen , mit Wilhel¬
mine Moßdorf von Kleinkems .

Todesfälle .
8 . Mai . Elisabeth , Wittwe des Hofbodenwich-

ferS Baumann. 74 I .
8. „ Emil Friedrich , Vater Schneider¬

meister Fromm. 2 M . 14 T.
9 . „ Wilhelmine , Wittwe des Kammer¬

herrn und Forstmeisters v. Stetten.
79 I .

9 . Mai . Josef Cron, Großh. Zollasststcnt , ei»
Wittwer. 66 I .

9. „ Bertha, Later Schreiner Burkstah -
ler . 1 I . 11 M . 8 T.

9. „ Katharina, Later Bahnhofarbeiter
. Hoffmann . 16 I .

10 . „ Elisabeth , Later Oberrcgierungsrath
Burg . 19 I .

10. „ Anna Margaretha , Later Polizei-
diener Derndinger. 11 . 7 M . 33 T.

10 . „ Wilhelm Klett , Schreiner , ledig.
35 I »

10. „ Ferdinand, Later Siebmacher , Haß¬
mann . 1 I . 5 T.

10. „ Karoline, Later Bäckermeister Burck-
Hardt . 7 I . 10 M . 2 T.

Gr . Hoftheater in Karlsruhe.
Dienstag 13. Mai . Zweites Quartal.

62 . Abonnements - Vorstellung. Hans
Lange . Schauspiel in 5 Akten von
Paul Heyse . Hans Lange : Hr. Ell -
menrerch , als Gast . Anfang halb 7
Uhr .

Donnerstag 15 . Mai . Zweites Quartal.
63 . Abonnements - Vorstellung. Er
muß auf 's Land . Lustspiel in drei
Akten aus dem Französischen von Frie»».
rich . Ferdinand von Drang : Herr
Fritsche , vom Sladttheatec

'
in Stet-

! tin , als erste Gastrolle .
Theater in Baden.

Mittwoch 14 . Mai . Norm « . Oper
in zwei Akten von Bellrnr. Orovist :
Herr Ganzemüller , vom Stadt¬
theater in Cöln , als Gast .

Fahrtenplan vom 1. Mai. 1873

WM

ansangend :
Abgang von Larlscrche .

Nach Rastatt und Baden :
6*®. 7*s*. 1045. II 40*, 1" . 215*

5 16! 4 ' °\ 74 ).
Asch Bruchsal und Heidelberg :

710. 9®°. 11 12*. 12" . l *wf . 4 » ' 3«
8" . 7 1Ü*. 24iWf .

Rach Pforzheim (Mühlacker).
10. 1** I45 . 5*. 745 . 11 »- .

Bon Pforzheim nach Karlsruhe.
S« . 629*. 94l 12" . 1 * *. 5 ia. 910.
Rach Mannheim (RheinthalbcchL) :
Hauptbahnhof: 6" . 9^ . 2. 7' ".

(Mühlburgerthor) : 6 17. 9" . 2*. 7 **.
Bon Mannheim nach Karlsruhe :

5 ' °. 10 ' °. 2 3u . 64S.
Maxau (Hauptbahntzofi :

Hauptbahnhof : 6 . 8 ' ° . 104 ' §. 11«.
2»°. 48. 5. 6lf§ .

Mühlburqer Thor : 61 8" . 1052 §.
11 " . 2" . 47§ . 57 622§.

Die mit * bezeichneten Züge find Schnellzüge .
Die mit *f Schnellzüge befördern auch Per¬

sonen in dritter Classe.
Die mit Z bezeichneten Züge cursiren nur im

Sommer und nach Bedarf.

HEM Frankfurt , vm 12 Mai .
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